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Soziale Folgen: Migrationen und Auseinandersetzungen um Ressourcen?
ACHIM DASCHKEIT & WOLF R. DOMBROWSKY

SOC1AL CONSEQUENCES: MIGRATION AND CONFLICT AROUND RESOURCES? Grounded in
hixtorical and present examples the authors highlight the entpirical and epistemiological problems of the
Natural- and Social Sciences to prepare for sufficienlly defmile predictions of the xocial consequences of
climatic change. Centered around the social-evolutionary tendency of the de-coupling of societal develop-
ment frotn climatic and natural ctmdition.s, the obstacle ix discussed that interacting Systems are hardly to
discern while being mutually transformed due to t hei r interaction. Though, to estimate the xocial conse-
quences of climatic change, the development of cotnplexe dynamic simulations of the global dimate is äs
necesxary an ofmankind's influences. Until todav, an integrated consideration ofboth, human and natural
Systems, is lacking. Thus, an intermediate ethics of »unacceptahle interventions« will remain necesxarv tu
prevent from human influences on the global dimate which mav lead to its collapse.

Was werden die so/.ialen Folgen möglicher Klima-
änderungen sein? Im Meer versinkende Küsten-

regionen, neue Völkerwanderungen entlang sich verän-
dernder Vegetations/.onen, gar Kampf bis /.um Krieg um
fruchtbaren Boden, um Ressourcen und um bewohnba-
re Räume, wie ihn einst schon die Bibel (Richter 4) am
Beispiel der Vernichtung der Kanaaniter beschrieben
hat? Tatsächlich beschwören die öffentlichen Diskussio-
nen über »Ozonloch«, »Treibhauseffekt« und »neue Eis-
zeit« apokalyptische Bilder, hinter denen sich die wis-
senschaftlichen Einsichten in globale Klimaprozesse
und ihre anthropogenen Einflüsse kaum mehr erkennen
lassen.

Vernünftig wäre anderes: Statt eines Rückfalls in
Tribalismus und Barbarei bedürften die zunehmenden
Einsichten in die physischen Wirkbedingungen unseres
Planeten angemessener sozialer Reaktionen auf glei-
chem Niveau, mithin kosmopolitischer und pazifiziercn-
der Lösungen für globale Probleme. Dies jedoch fragt
nach wünschenswerten sozialen Folgen und deren tech-
nischer, ökonomischer und politischer Machbarkeit,
nicht nach Desastern und Untergängen.

Naturgestaltung als Kulturaufgabe
Spätestens seit der industriellen Revolution ist die glo-
bale Natur zur unabweisbaren »Kulturaufgabe« ( M A R K I ,
1986) geworden. Die sozialen Folgen möglicher Klima-
änderung sind dabei nur Entscheidungen über Art und
Umfang von wirtschaftlichem Wachstum, von Bevölke-
rungspolit ik, von Lebensstilen. Wissenschaft muß es
daher gelingen, die Folgen dieses Wollens ebenso zu
modellieren wie das Kl ima und dessen Rückwirkungen
auf seine Beeinflusscr.

Klimaveränderungen determinieren durchaus den
Aufstieg und Fall von Gesellschaften, manchmal ganzer
Großräume. So korrelierte die sogenannte »Subatlantik«-
Epoche zwischen 1200 und 600 v.Chr. mit den großen,

in mehreren Wellen nach Süden bis Griechenland vor-
stoßenden indogermanischen Völkerwanderungen
(1200-1000 v.Chr.) und den bis ins ägyptische Reich
weiterdrängenden Seevölkern (1200-700 v.Chr.). Dem-
gegenüber fiel die nachfolgende milde Epoche (= Klima-
optimum, ca. 400 v.Chr. bis 400) mit der Blütezeit des
griechischen und römischen Imperiums und das dem
Subatlantikum vorausgehende »Subboreal« (ca. 2000-
1400 v.Chr.) mit einer Blüte des ägyptischen Reiches
zusammen. Die ausgeprägt kalte Epoche von ca. 400-
800 wiederum führte zum »Pessimum der Völkerwan-
derungszeit« (375-568), der das weströmische Reich
zum Opfer fiel. Im mittelalterlichen Optimum zwischen
800 und 1200 erreichten die Normannen auf dem nörd-
lichen Seeweg Nordamerika und besiedelten Grönland.
Die Klimawende zwischen 1200 und 1400 wiederum be-
wirkte teilweise Mißernten, Hungersnöte und Epidemi-
en. Ähnliches gilt für Phasen vermehrter Stürme im 9.
und 10. Jh., aber auch für Dürren (z.B. »Staubschüssel-
Epoche« 1930-40), Stürme und Starkniedcrschläge in
unserem Jahrhundert.

Alle Beispiele zeigen, daß Änderungen der Rand-
bedingungen zu Störungen in Teilsystemen oder sogar
im Gesamtsystem führen können. Solche Änderungen
bewirkt die Natur selbst, zunehmend aber auch der
Mensch, indem erden Stoff- und Formenwechsel mit der
Natur immer intensiver vorantreibt. Die Vorstellung,
nach der die Natur und die gegenwärtig vorherrschen-
den Klimaverhältnisse »dauerhafter« und »stabiler«
seien als die Gattung Mensch und ihre Kulturformen,
erweist sich darüber als grundlegend irrig. Richtig ist
vielmehr, daß »unsere Zivi l isat ion gegenwärtig eine
Veränderung ihrer Umwelt im globalen Maßslab riskiert,
die nach Ausmaß und Geschwindigkeit beispiellos für
die letzten 100000 Jahre Menschheitsgeschichte«
(Sc i iLLLNi iuuLR & FuiiNTLS 1997) geworden ist. Keine
andere wissenschaftliche Unternehmung als die Klima-
folgenforschung führte so nachhallig zu Bewußtsein,

354



DAS KUMA DES 21. JAHRHUNDERTS: Änderungen und Folgen 3

daß wir, bei Androhung des Untergangs, die Kompli-
ziertheit des Systems »Klima«, letztlich des Gesamtsy-
stems »Natur«, entschlüsseln müssen, auch wenn wir
deren Anfangsbedingungen nicht kennen und ihre Ver-
laufsbedingungen permanent verändern. Die wirkliche
Herausforderung wurzelt an dieser Stelle: Sind wir un-
ter den Bedingungen des »Analyzing by Changing«
überhaupt in der Lage, »Klima« wie auch »Natur« erken-
nen zu können?

Naturgestaltung als Erkenntnisfähigkeit
Vorrangig ist Erkenntnistheorie: Bislang vermag noch
niemand mit hinreichender Verläßlichkeit anzugeben,
welche Wirkung die Modifikation einzelner Parameter
auf das Gesamtsystem hat, vor allem nicht, weil bislang
weder alle Parameter identifiziert noch alle Wirkungen
und Wechselwirkungen aufgeklärt werden konnten. Das
Risiko, »an den falschen Knöpfen zu drehen«, wächst
demzufolge mit dem Maß der Eingriffsfähigkeit, wes-
wegen LUHMANN (1986) nahelegte, lieberauf Eingriffe
•Lü verzichten, bis man das System verstanden habe. Was
also soll Wissenschaft raten? Ein Moratorium der »trials«
(Versuche) angesichts immer weniger absehbarer
»errors« (Irrtümer)?

Erste Folgen möglicher Klimaänderungen zeigen
sich als Veränderung von Wissenschaft. Ihre Konstruk-
tionen gelingen nicht mehr im Labor, sondern durch die
Betrachtung der Welt als Labor, von außen, ganz buch-
stäblich aus der Distanz des Alls, aber auch im übertra-
genen Sinne als Synthese, als Simulation mit ähnlichen
Ganzheiten. In den fortgeschrittenen Klimamodellen,
die immer weitere Variablen und interdisziplinäre Kennt-
nisstände einbeziehen, ist ein entsprechend synthetisie-
render Ansatz verwirklicht. Durch ihn wird eine Art
»Zweite Realität«, eine simulierbare, virtuelle Welt ge-
schaffen, die fortschreitend Einsichten in die Gesamtzu-
sammenhänge der »Ersten Realität«, unserer wirklichen
Welt verspricht. Dies ist der eigentliche Fortschritt der
internationalen Klima(wirkungs)forschung.

Naturgestaltung als Politik
Darüber hat sich auch Politik verändern müssen. Die
Anforderung, zukünftig möglichen Fehlentwicklungen
bereits heute entgegenzuwirken, sofern überhaupt Wir-
kungen erzielt werden sollen, sprengt nicht nur die üb-
lichen Zeithorizonte politischen Entscheidungshandeln,
sondern auch dessen bisherigen Legitimationsrahmen.
Wo nicht nur die Art der Ungewißheit ungewiß ist, son-
dern auch die Wirksamkeit der darauf bezogenen Maß-
nahmen, verwandelt sich Politik selbst in Ungewißheit
und wird riskant.

So unbestritten es ist, daß Ressourcennutzungen
Konflikte auslösen oder verschärfen können (z.B. Was-

serproblematik im Nahen Osten), so strittig ist die Fra-
ge, inwieweit diese Nutzungskonflikte überhaupt von
Klima- bzw. Witterungseinflüssen abhängig sind - und
wenn, in welchen zeitlichen Relationen? Und in welche
Richtung sind Ursache-Wirkungs-Beziehungen im Hin-
blick auf Klimaänderungen zu denken? In eine natura-
listische (Abhängigkeit des menschlichen Wirtschaftens
von den Naturbedingungen) oder in eine kulturalistische
Richtung (die jeweilige Kulturform bestimmt die Natur-
form)? Beide Fragen lassen die empirischen Erkenntnis-
se über die sozialen Folgen von Klimaänderungen in
anderem Licht erscheinen, zumindest wenn sie im Hin-
blick auf eine tatsächlich nachweisbare Klimarelevanz
betrachtet werden:
• Die zunehmend im Kontext von Klimawandel gedeu-

teten »Jahrhundertfluten« von Rhein, Mosel, Maas,
Elbe, Saale und Oder können ebenso plausibel allein
durch veränderte Nutzungsformen (Schiffbarmachung,
Regulierung, Vertiefung), veränderte Einträge und
ökologische Veränderungen der Wassereinzugsgebiete
(Bodenversiegelung, Drainagen, Kanalisierung etc.)
erklärt werden.

• Die derzeitigen Konflikte an Grenzen, insbesondere
zwischen sog. »entwickelten« und »weniger« bzw.
»nicht-entwickelten« Staaten (exemplarisch USA -
Mexiko; Nordafrika - Spanien) sind weitgehend auf
(welt-)wirtschaftliche Disparitäten zurückführbar. So
dürfte der Wunsch nach einer ständigen Aufenthalts-
und Arbeitserlaubnis in den USA oder die zunehmen-
de Arbeitskräftemigration über die Straße von Gibral-
tar ausschließlich ökonomisch bedingt sein - ungeach-
tet möglicher Klimaänderungen.

• Auch die in weiten Teilen aller Kontinente häufiger
auftretende Wasserknappheit sowie die abnehmende
Qualität von Trink- und Brauchwasser dürfte eher mit
veränderten Verbrauchsgewohnheiten und neuen Nut-
zungsformen (z.B. Tourismus und exportorientierte
Hortikulturen) zu tun haben, als mit klimatischen Ver-
änderungen. Dies gilt uneingeschränkt auch für die
Nebenfolgen eines gesteigerten Verbrauchs und einer
immer aufwendigeren und damit kostspieligeren Auf-
bereitung, die z.B. zu Hygieneproblemen und dadurch
zu Krankheits- und Seuchenrisiken führen kann (vgl.
WBGU 1997). Neben diesen sehr unterschiedlich in-
terpretierbaren Ursache-Wirkungszusammenhängen
spielen auch die Adaptionsmöglichkeiten und -richtun-
gen von Gesellschaften eine große Rolle:

• Auf das sogenannte »O/.onloch« wird manchenorts
bereits mit alltagspraktischen »Anpassungsmaßnah-
men« reagiert: Mit dem Tragen von Schutzbrillen und
Bekleidung, der Einschränkung des »Sonnenbadens«,
einer »Siesta« während der risikoreichsten Mittagszeit
usw. Dies deutet darauf h i n , daß die Adaptations-
geschwindigkeit von Gesellschaften hoch sein kann
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(unbeachtet der Frage, inwieweit eine Anpassung sinn-
voll ist oder nicht) und Klimawandel nicht unbedingt
als Klimakatastrophe interpretiert werden muß, um
Veränderungen zu bewirken.

• In den Küstenregionen werden die sozialen Folgen
eines durch Klimaänderungen beschleunigt steigenden
Meeresspiegels besonders drastisch ausfallen. Dies
gründet in einer hohen und weiterhin zunehmenden
Bevölkerungsdichte, insbesondere in den Ballungszen-
tren dieser Regionen, sowie in der Konzentration enor-
mer Sachwerte (z.B. im Südosten der USA). Entspre-
chend unterschiedlich verteilt sind die Reaktions-
möglichkeiten: Während es sich wohlhabende Natio-
nen leisten können, ihre Küsten massiv zu verteidigen
(z.B. Deutschland oder die Niederlande), besteht für
andere diese Möglichkeit nicht oder nur sehr begrenzt.

• Ganz andere Adaptionsformen zeigt dagegen die »Kli-
maabhängigkeit« der weltgrößten Börse für Nahrungs-
mittel, das Chicago Board of Trade, das sowohl die
tägliche Wettervorhersage wie auch die langfristigen
Satellitenbeobachtungsdaten für Warentermingeschäf-
te nutzt und damit die Disparitäten verschärft, die durch
eine vernünftige Ressourcenverteilung gemildert wer-
den könnten.

Theoriebildung und Modellierung
Ganz zweifellos wirken langfristige, astronomische Pa-
rameter auf die klimatische Entwicklung der Erde ein,
unabhängig von menschlichen Einflüsse und Einfluß-
vermögen. Auch »mittelfristige« Vorgänge wie Konti-
nentaldrift sowie - oftmals damit zusammenhängend -
Gebirgsbildung und Vulkanismus wirken sich auf das
Klima aus, ohne direkt »anthropogen« zu sein, auch
wenn bereits ansatzweise menschliche Einflüsse für
möglich gehalten werden - z.B. Druckveränderungen
durch Stauseen, Bebauungen oder Kernwaffentests. Der
Möglichkeit nach läßt sich von einem Prozeß der »An-
thropogenisierung« sprechen (ENGELS & WEINGART
1997), wobei die Analysen komplexer Prozesse, z.B.
auch des Klimageschehens, immer deutlicher zeigen,
daß im pessimalen Fall bereits kleinste Variationen in
den Randbedingungen zu Instabilität oder gar zum Kol-
laps des Gesamtsystems führen können (vgl. JAPP 1990).
Letztlich verbinden sich naturräumliche und soziokul-
turelle Entwicklungen zu einem Bezug, der »Synchro-
nizität« (PEAT 1989) aufweist. Sie stellt sich auch umge-
kehrt her: So zeigt die bereits angesprochene Nutzung
von Wetter- und Klimadaten für Warentermingeschäfte
resonanzgleiche Auswirkungen auf die globalen Kapi-
tal- und Rohstoffmärkte, auf nationale Anbauentschei-
dungen, auf die Agrochemie und letzten Endes auf die
Verteilung von Hunger und Überfluß, von Hungerhilfe
und Subventionierung, von Verschuldung und weiterer

Armut (vgl. B ECKER 1985) zurück auf natürliche, klima-
tische Auswirkungen.

Damit rücken zwei Problemkreise in den Fokus:
Zum einen die Identifizierbarkeit von Trigger-Parame-
tern und zum anderen von Resonanzeffekten. Zwischen
(anthropogenem) Treibhauseffekt und der Intensität des
EI-Nino-Phänomens erscheinen uns heute solche Reso-
nanzeffekte wahrscheinlich, während sich mittel- und
langfristige »Synchronizitäten« noch nicht hinreichend
genau erkennen lassen.

Die bekanntesten Zyklen der Wirtschaftsentwick-
lung und der Konjunkturdynamik sind die »Kitchin«-
Wellen (ca. 40 Monate), die »Juglar«-Wellen (ca. 8-10
Jahre) und die »KondratieftVWellen (ca. 50-60 Jahre).
Mit dem Begriff »Synchronizität« wird die Annahme
unterstellt, daß die naturräumlichen und die soziokul-
turellen Entwicklungen zeitlich gleichgerichtet und auf-
einander bezogen sind. Auch ist davon auszugehen, daß
die langfristigen, zumal die extraterrestrischen Entwick-
lungen den Anpassungsrahmen für menschliche Ent-
wicklungen vorgeben, was auch für die als »mittelfristig«
apostrophierten Entwicklungen gelten dürfte. Pointiert
gesagt: Gegen Eiszeiten ist (derzeit) noch kein Gegen-
mittel verfügbar und auch die Antarktis oder der Mond
sind nicht ohne extremen Ressourceneinsatz besiedelbar.
Gleichwohl ist menschliche Entwicklung über diesen
Anpassungsrahmen hinaus möglich. Ganz generell läßt
sich die menschliche Entwicklung als permanente Über-
schreitung dieses Rahmens deuten, auch wenn erst seit
der Industriellen Revolution die Entkopplung von der
äußeren Natur systematisch stattfand.

Der Faktor »Klima« wurde darüber immer erfolgrei-
cher überwunden, wie Bevölkerungswachstum, Land-
wirtschaft und Städtebau s innfäl l ig demonstrieren.
Gleichwohl blieben die lang-, aber auch die mittelfristi-
gen klimatischen Schwankungen bestehen, abzulesen an
Klimapendelungen der letzten Jahrhunderte. Diese Na-
turzyklen wurden aber überlagert von kurzfristigen so-
ziokulturellen und ökonomischen Zyklen, wie beispiels-
weise Industrialisierung der Landwirtschaft, Globali-
sierung der Wirtschaft, großflächiges Terra- und Aqua-
tbrming, für die sich allerdings (noch) keine »Frequen-
zen« angeben lassen. Gleichwohl wäre es aufschluß-
reich, für alle angegebenen Beispiele die systemischen
Trigger, die Modulationsfähigkeit und - im Abgleich mit
gleichzeitig ablaufenden Zyklen - die Resonanzen nach
Art, Richtung und Dynamik zu identifizieren. Vielleicht
ließe sich mit einem solchen Verfahren ein Modell an-
thropogener Gesamtwirkungen entwickeln, das der zu-
nehmenden Komplexität von Klimamodellen entspricht
und darüber deutlich werden läßt, wie sich Systeme be-
einflussen und, wichtiger, wie sie sich geeignet koppeln
und steuern lassen.
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Als Fazit läßt sich in aller Schärfe feststellen, daß es
in einem unmittelbar kausalen Sinne keine sozialen
Folgen von Klimaänderung gibt. Soziale Folgen sind
Folgen sozialen, also aufeinander bezogenen Handelns
und damit Entscheidungen aufgrund »letzter«, im Sin-
ne willentlich verfolgter Axiome. Ob Klimaänderungen
zu Katastrophen und Kriegen führen, oder zu einer hu-
manen, dauerhaften, friedlichen und den Menschenrech-
ten verpflichteten »ökologischen Weltinnenpolitik«, ist
Ergebnis von Einsichtsfähigkeit und menschlichem
Wollen, nicht von Klima oder gar Wetter.

Soziale Folgen
Daß Einsicht möglich wird, ist Aufgabe von Wissen-
schaft. Sie muß in die Lage versetzen, die Welt, die sie
durch ihre Erkenntnisse wandelt und zu einem sich selbst
wandelnden Gesamtsystem fortentwickelt, so präzise
nachbilden zu können, daß sie sich vollständig simulie-
ren und damit vorausschaubar gestalten läßt. Derweil
schickt sich die Menschheit an, ihre irdene Heimstatt von
sich zu emanzipieren (wie von Sputnik bis Voyager be-
legt) und von der Erde aus allmählich Wirkung auf ent-
ferntere Systeme auszuüben. Noch sind es Wirkungen
wie Tropfen im Ozean, ganz ähnlich jenen zu Beginn der
Industriellen Revolution oder der Entdeckung der einst
»weißen Flecken« unseres eigenen Planeten.

Die Naivität einer Haltung, die die Folgen von Ent-
wicklung der Entwicklung selbst überläßt, ist heute nicht

mehr möglich. Auch wenn wir im Einzelnen die Folgen
der von uns selbst bewirkten Entwicklungen noch nicht
hinreichend genau abschätzen können, lassen sich zu-
nehmend begründeter die »nicht-tolerierbaren Bedin-
gungen« (ScnELLNHUBER & FuKNTES 1997) und die »in-
acceptable risks« unserer Wirkungsentfaltung angeben.
Es geht aber nicht allein um die anthropogene Wirkungs-
entfaltung, sondern auch um Einsicht in die Belastbar-
keit und die Anpassungsfähigkeit, wenn man so will, die
universelle und wechselweise Lernfähigkeit interagie-
render Systeme. Desto fehlertoleranter die Systeme sind,
von denen wir abhängen, desto gravierendere Fehler dür-
fen wir uns leisten, was im Luhmannschen Sinne bedeu-
tete, durchaus an den Schrauben der Maschine weiter-
drehen zu können, die man in ihrer Gesamtheit noch gar
nicht kennt. Anders aber ist das erkenntnistheoretische
Dilemma nicht lösbar.

Das vor dem Absturz bewahrende Netz bei der Auf-
lösung dieses Dilemmas kann nur in der Weiterentwick-
lung einer gesamtsystemaren Weltmodellierung liegen,
die es erlaubt, die Wechselwirkungen von natürlichen
und sozioökonomischen Entwicklungen zu simulieren.
Vor diesem Hintergrund sind natürlich Erkenntnisse über
rasche Klimaänderungen bedeutsam; für die Ableitung
grundlegender Zusammenhänge und Entwicklungslinien
sind sie u.E. erst dann sinnvoll integrierbar, wenn hin-
reichend präzise Vorstellungen über das Gesamtsystem
bestehen »
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